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Auf dem Freiämter Sagenweg im Wald oberhalb
von Waltenschwil tummeln sich skurrile Gestalten
und mystische Skulpturen. Ein Drache fehlte
bisher – doch dies hat sich inzwischen geändert.
Die beiden Bildhauer Alex Schaufelbühl (Nieder-
wil, links) und Rafael Häfliger (Wohlen) haben auf
einem kleinen Hügel ein Drachenbänkli installiert.
Bank und Drachenskulptur sind aus massivem
Eichenholz gefertigt, der Drache allein wiegt rund
1,7 Tonnen. «Die Drachenfigur ist keine weitere
Station des Sagenwegs, sondern soll mit dem
Bänkli einen attraktiven Platz zum Verweilen, Pick-
nicken oder Ausruhen bilden», erklärt Schaufel-
bühl. Wenn mehrere Schulklassen gleichzeitig den
Weg besuchten, fehle ein solcher Ort. Der hölzerne
Drache, den Schaufelbühl mit der Kettensäge
aus einem ganzen Baumstamm formte, ist auch
auf die Bedürfnisse von Kindern und Jugendlichen

abgestimmt. «Eichenholz ist beständig, man kann
auf den Drachen sitzen oder ihn auch mit Holz-
stecken bekämpfen – ohne dass er dabei Schaden
nimmt», schmunzelt der Bildhauer. Eichenholz
enthält zudem einen speziellen Gerbstoff und
ist deshalb unempfindlich gegenüber Witterungs-
einflüssen. Schaufelbühl und Häfliger haben das
Drachenbänkli im Auftrag der Ortsbürgergemein-
de Waltenschwil erstellt. Sie hoffen, dass in den
kommenden Tagen und Wochen möglichst viele
Besucher des Sagenwegs das Fabelwesen und den
stimmungsvollen Platz, auf dem es steht, für sich
entdecken. «Eine gute Gelegenheit dafür bietet die
Walpurgisnacht, die am 30. April hier stattfindet»,
sagt Schaufelbühl. Auf der Website www.freiäm-
tersagenweg.ch finden sich nähere Informationen
zum Freiämter Sagenweg und zu den nächsten
Anlässen. (FH)

FABIAN HÄGLER

Drachenbänkli für den Freiämter Sagenweg

Das Areal ist für eine Obst-
anlage ideal», sagt Reto
Lienberger. Südöstlich von
Spreitenbach, auf der Kup-
pe der Seitenmoräne, die

das Tälchen zum Franzosenweiher von
der breiten Ebene des Limmattals ab-
grenzt, will er künftig Äpfel ernten. Weil
die Witterung immer extremer wird,
muss er das Obst schützen. «Wir erstel-
len eine Obstanlage mit Hagelschutz»,
sagt Lienberger.

RUND 1100 BÄUME werden er und seine
beiden Lehrlinge in der neuen Anlage
pflanzen. «Es sind Sorten mit unter-
schiedlichen Reifezeitpunkten», sagt
Lienberger. Das erlaubt ihm auf seinem
Hof, der passend Obstgarten heisst, wäh-
rend der ganzen Saison frisches
und/oder gut lagerbares Obst anzubie-
ten.

Vorerst wird die Hagelschutzanlage,
an der zugleich die Bäume gezogen wer-
den, aufgebaut. Ein Traktor mit einem
speziellen Greifarm rammt die rund 4 m
langen Betonpfähle rund 80 cm tief in
den Boden. So entstehen Stangenreihen

im Abstand von 3,4 m. Die Stangen wer-
den mit Drahtseilen verbunden und seit-
lich abgespannt. «Damit erreichen wir,
dass die Anlage auch bei starken Win-
den stabil bleibt», sagt Christoph Bär, der
mit seinen Mitarbeitern die Anlage auf-
stellt. Der Agronom ist auf den Bau von
Obstplantagen mit Hagelschutz speziali-
siert. «Seit einigen Jahren stellen wir im-
mer mehr solche Anlagen auf», sagt Bär.
Die Kunden verlangen möglichst makel-
loses Obst, was nur durch besseren

Schutz erreicht werden kann, denn
selbst kleine Hagelkörner hinterlassen
ihre Spuren auf der Haut der Früchte.

DEN HAGELSCHUTZ bildet ein Kunststoff-
netz, das in Bahnen über die Betonstan-
gen gezogen wird. Die Verbindung zur
Nachbarbahn wird mit einem Blechteil
sichergestellt, das eine Sollbruchstelle
aufweist. Droht das Netz zu reissen, weil
zu viel Hagelkörner darauf liegen, bricht
das Blechteil und die Hagelkörner fallen
auf den Boden. Trotzdem bleiben die Äp-
fel weitmöglichst geschont. Rund 25 000
Franken kostet die Anlage. «Ein Netz

lohnt sich, denn die Hagelversicherung
wird günstiger.» Lienberger ist über-
zeugt: «Tafelobstanbau ohne Hagel-
schutzanlage ist in der Schweiz nicht
mehr möglich.» Die Lage auf dem sanf-
ten Hügel hat noch einen weiteren Vor-
teil für die Äpfel. «Der Wind trocknet die
Blätter, also ist die Pilzgefahr viel gerin-
ger.» Das heisst, die Äpfel sind schöner,
haben damit eine höhere Qualität.

SEINE OBSTANLAGE ergänzt Lienberger
mit einem neuen Betriebszweig. «Zu
Obstbäumen gehören Bienen, es sind

sehr faszinierende Tiere», sagt Lienber-
ger. Deshalb will er am Waldrand bei der
Obstanlage einen Wagen mit 24 Bienen-
völkern aufstellen. Denn – ohne Bienen
werden die Blüten nicht befruchtet und
es werden keine Äpfel wachsen.

Ein hagelsicheres Dach für die Äpfel
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VON DIETER MINDER

Spreitenbach ist mehr als Hoch-
häuser und Einkaufszentren.
Die neun Bauern des Dorfes
betreiben unterschiedliche
Landwirtschaftsbetriebe.

Am Fuss des Heitersbergs erstellt Bauer Reto Lienberger eine Obstplantage, ergänzt mit Wohnraum für 24 Bienenvölker
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Tafelobstanbau ohne Ha-
gelschutzanlage ist in der

Schweiz nicht mehr möglich.»
RETO LIENBERGER, SPREITENBACH

«
Bauer Reto Lienberger (links) und
Christoph Bär besprechen den Bau
der Obstplantage. DIETER MINDER

Mit einem umgerüsteten Kleinbagger werden die Betonpfähle eingerammt. DM

VIDEO ZUM BAU DER PLANTAGE:
WWW.AARGAUERZEITUNG.CH
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